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5 Margret war von jeiner plötzlichen Bereitwillig⸗ 
keit durchaus nicht beruhigt, weil ſie ahnte, daß dieſelbe 


einer bitteren Notwendigkeit entiprang. Sie fühlte ein 


1 Bangen vor dieſer Ausſprache und ſuchte ſich durch 
eifrige Arbeit zu zerſtreuen. 

An dieſem Tage ſchienen ſich die Ereigniſſe über: 
ſtürzen zu wollen. — 

* Hanns kam wirklich zum Mittageſſen zurück. Die 

alte Lene hatte dem Kleinen ſeinen Brei gegeben und 

man wollte ſich gerade zu Tiſche ſetzen als die Flur: 


Jklingel tönte. 


+ Margret ging hinaus. um nachzuſehen. Etwas 
verwundert ſah ſie auf den hochgewachſenen Fremden, 
8 der im Flur ſtand Aus einem ſchmalen. gebräunten 
raue 


Augen an. Die hohe Stirn war von ſcharfen Quer: 


falten durchzogen und auch um den ſchmalen Mund 


14 zeigten ſich ſcharfe Linien. 
„Frau Heidbrink?“ fragte der fende höflich. 
„Die bin ich.“ 

f „Iſt Ihr Mann auch wohl zu Hauſe?“ 
„Allerdings Bitte, treten Sie näher.“ 


Margret ſpürte eine ſeltſame Beklommenheit in 


1 be Bruſt, als ſie den Mann eintreten ließ. Es fiel ihr 
auf, daß ſein erſter Blick den Bildern über dem Sofa 
galt. Dann glitten ſeine Augen wie abweſend durch 


den Raum und blieben auf der alten Lene haften. Er 
trat einen Schritt auf fie zu und ſtreckte ihr die 
Hand hin. 

* „Guten Tag, Lene,“ 
wohl noch?“ 
Die alte Frau ſtarrte ihn minutenlang wortlos 
an. Ein Zittern a durch ihre IR SH Und dann 


jagte er. „Kennſt du mich 


ſchrie ſie plötzlich auf: 


„Wilhelm!“ 

Beide Hände ſtreckte ſie dem Fremden entgegen. 
Ueber deſſen ernſtes Geſicht lief ein heller Schein. Er 
nahm die welken Hände der Alten und drückte ſie an 
ſeine Wangen. 

„Ja, ich bin es,“ ſagte er mit bewegter Stimme. 

Und daß du Gute, Liebe mich nach mehr als zwanzig 
Fahren noch wiedererkennſt, iſt mir eine große Freude.“ 

Er ließ Lenes gebrechliche Geſtalt ſanft in einen 
Stuhl gleiten und wandte ſich an Hanns und Margret, 
die wie erſtarrt dieſem Vorgang gefolgt waren. 

„Von den übrigen Anweſenden kann ich nicht das 
11 25 erwarten und will mich darum vorſtellen. Ich 
ilhelm Heidbrink!“ 


trachtete lange, 


Drei Ouellen-Verlag, Königsbrück (Bez. Dresden) 


Totenſtille folgte dieſen Worten. So grenzenlos, 
ſo überwältigend war die Ueberraſchung, daß die 
Sprache verjagte. 

„Wilhelm — mein Bruder Wilhelm,“ brachte 
Hanns endlich mühſam hervor. „Uber das — das iſt 
doch unmöglich — er iſt doch tot — 

„Rein, er iſt nicht tot; er galt nur dafür,“ kam es 
bitter aus dem Munde des Mannes. „Der, welcher 
wider beſſeres Wiſſen dieſes Gerücht ausſtreute, ruht 
im Grabe und ich will nicht mehr mit ihm rechten. 
Wenn du mir aber nicht glauben kannſt jo gewähre 
ich dir gern Einblick in meine Papiere —“ 

Da trat Margret raſch auf ihn zu und reichte ihm 
impulſiv die Hand. 

„Das 5 nicht nötig,“ ſagte ſie. „wir glauben 
Ihnen auch ſo Deuten ie die Worte Ihres Bruders 
nicht falſch Wir ſind ja ſo grenzenlos überraſcht, einen 
8 eglaubten vor uns zu ſehn. Seien Sie willkommen 

Ihrer Heimat!“ 

„Ich dankte Ihnen für dieſes Wort!“ ſagte Wil⸗ 
helm Heidbrink warm. Dann wandte er ſich an jeinen. 
Bruder 

„Und du — Hanns? Hast du kein Wort der Be: 
grüßung für mich?“ 

Da reichte auch dieſer ihm die Rechte. Immer noch 
zögernd, immer noch wie benommen von dem Unfaß⸗ 
baren. Nicht das leiſeſte Gefühl brüderlicher Zus 
neigung. nicht die geringſte Freude regte ſich in ſeinem 
Innern. Er empfand dieſe plötzliche Heimkehr viel eher 
als etwas recht Unangenehmes 

„Verzeih! Ich finde mich noch nicht zurecht.“ ent⸗ 
ſchuldigte er ſich. „Es kommt mir zu überraſchend. Wir 

aben dich für tot gehalten und nun — nach ſo langen 
ahren — tauchſt du plötzſich wieder auf! Wie iſt das 
nur möglich?“ 
„Du wirſt es erfahren. Ich werde erzählen — 
nachher .“ erklärte Wilhelm Heidbrink 

Er trat zu den Bildern über dem Sofa und be⸗ 
lange das Bild der ſtillen, blonden 
Frau. Niemand wagte ihn zu ſtören Als er ſich endlich 
wieder umwandte, war ſein Geſicht ſehr ernſt. 

„So habe ich ſie im Gedächtnis gehabt die ganzen 
Jahre, trotzdem ich kein Bild von ihr beſaß. Ich war 
heute morgen ſchon auf dem Friedhof und fand ihr 
Grab wohlgepflegt und mit Blumen geſchmückt. Das 
war mir eine große Freude. Ich danke Ihnen dafür, 
Schwägerin.“ 

Seine Stimme ſchwankte. Eine leiſe Röte ſtieg in 
Margrets Geſicht. Sie war jetzt ſehr froh, daß ſie ſich 
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am Morgen in aller Herrgottsfrühe die Zeit genom⸗ 
men hatte, auf den Friedhof zu gehen und die Gräber 
mit friſchen Blumen zu ſchmücken. 

In dieſem Augenblick krähte der kleine Gerd, der 
an einem Stuhle ſtand, hell auf. Er hatte ſchon mehr⸗ 
mals verſucht, die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. 
weil die Großen ihn gar nicht beachteten. 

Ueber das ernſte Geſicht Wilhelm Heidbrinks glitt 
ein warmer Schein. 

„Dein Kind, Hanns?“ fragte er lächelnd. Er 
breitete dem kleinen Kerl beide Arme entgegen, und 
dieſer ließ wirklich ſeinen feſten Halt fahren und ging 
mit unſicheren Schritten auf den Fremden zu. Er ſchien 
großen Gefallen an ihm zu finden und patſchte ver⸗ 
gnügt mit den dicken Händchen ſeine Wangen. 

„Gerd ſollte gerade ſein Mittagsſchläfchen halten,“ 
lächelte Margret. „Nun wird es aber auch Zeit. Komm 
her. Bübchen!“ 

Aber der Kleine zeigte abſolut keine Luſt, feinen 
neuen Freund zu verlaſſen. Es koſtete einen kleinen 
Kampf, bevor die alte Lene ihn zu Bett bringen konnte. 

Margret lud nun den Schwager zum Mittageſſen 
925 und er nahm dankend an. da er noch nicht gegeſſen 

atte. 

„Ich bin ja eigentlich zu unpaſſender Stunde ge: 
kommen,“ ſagte er. „Aber ich habe dieſe Zeit gewählt, 
weil ich annehmen durfte, jetzt am beiten alle anzu⸗ 
treffen“ 

„Da haſt du recht,“ ſtimmte Hanns zu. „Wir eſſen 
alſo jetzt in aller Gemütlichkeit. und nach dem Eſſen er⸗ 
zählſt du uns deine Erlebniſſe nicht wahr?“ 

Er brannte darauf, Näheres zu erfahren; vor 
allen Dingen wollte er möglichſt raſch Klarheit über 
die Abſichten des Bruders haben. Hinter jeiner Stirn 
jagten ſich ſeine Gedanken wild durcheinander. Mas 
bezweckte Wilhelm mit ſeiner plötzlichen Heimkehr? 
Wollte er ſein Erbrecht geltend machen? Ihn von 
Haus und Hof vertreiben? Verflucht, er kam zu denk⸗ 
bar ungünſtigſter Stunde! Hatte ſich denn beute aſſes 
gegen ihn verſchworen? 


Die maßloſe Ueberraſchung wurde im Verlauf des 
Mittageſſens allmählich überwunden, aber ein unbe⸗ 
fangenes Geſpräch wollte doch nicht aufkommen, dazu 
ſtanden alle noch zu ſehr im Banne dieſes ungewöhn⸗ 
lichen Ereigniſſes. 

Als der Tiſch abgeräumt war, wollte die alte Lene 
ſich zurückziehen., aber Wilhelm Heidbrink bat ſie, zu 
bleiben. / 

„Du haſt damals alles miterlebt; du biſt über⸗ 
haupt mit unſerer Familie ſo eng verbunden, daß du 
wohl Anſpruch darauf halt, jetzt auch meine Geſchichte 
mit anzuhören.“ } 

Lene blieb nur zu gern und ſetzte ſich ſtill in eine 
Ecke. Hanns ſteckte ſich eine Zigarre an und bot ſeinem 
Bruder auch eine, doch dieſer lehnte dankend ab 

Eine Weile lehnte Wilhelm Heidbrink ſchweigend 
in ſeinem Seſſel. Dann fragte er: 

„Ich weiß nicht, ob euch bekannt iſt, weshalb ich 
damals nach Amerika ging?“ 

Hanns verneinte. 

„Der Vater hat nie darüber geſprochen. Wir durf⸗ 
ten ja nicht einmal deinen Namen nennen; er hatte es 
uns allen ſtreng verboten.“ 

Wilhelm Heidbrink lachte kurz und bitter auf. 

„So gründlich wollte er alſo jeden Gedanken an 
mich ausrotten! Wahrhaftig, ein unvernünftiges Stück 
Vieh iſt barmherziger gegen ſeine Jungen, als dieſer 
Vater es gegen ſein Fleiſch und Blut geweſen iſt! Er 
hat meine Jugend arm und freudlos gemacht. Er hat 
mich hungern laſſen nach ein bißchen Liebe. Er hat 
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mich gepeinigt bis aufs Blut. Er hat mich kalten 
Herzens hinausgeſtoßen in die Fremde, in Not und 
Elend. Er hat kein Erbarmen gekannt. Er wäre froh 
geweſen, wenn ich wirklich geſtorben und verdorben 
wäre. Er hat noch vor wenigen Jahren meine Hand, 
die ich flehend und verſöhnend nach ihm ausſtreckte, 
zurückgewieſen voll Hohn und Haß. Und warum das 


alles? Warum? Weil ich der Sohn der ungeliebten 


Fra uwar! Weil ich ihm im Wege war! Weil er alles 
für ſeinen Abgott, für ſeinen jüngiten Sohn wollte! 
Seine Liebe, ſein Geld, den Hof! Alles! Verzeih, 
Hanns! Das ſoll keine Anklage gegen dich ſein. Du 
warſt ja nur die unſchuldige Urſache ſeines Haſſes gegen 
mich. Ich will auch mit dem Toten nicht mehr rechten; 
er mag ſich vor einem Höheren verantworten. Es war 
nur die Erregung. die mich übermannte.“ 


Erſchütte rt waren die Zuhörenden dieſem leiden⸗ 
ſchaftlichen Ausbruch gefolgt; ſogar Hanns blieb nicht 
ganz unberührt davon. Margret ſaß ſtumm und blaß, 
und die alte Lene hatte ihr Taſchentuch vor die Augen 
gedrückt und ſchluchzte lautlos in ſich hinein. Wilhelm 
Heidbrink atmete ſchwer und rang ſichtlich nach Ruhe 
und Faſſung. Endlich fuhr er fort: 


„Ich will mich möglichſt kurz faſſen; Einzelheiten 
kann ich euch ja ſpäter berichten. Gern ſpreche ich über⸗ 
haupt nicht über das, was hinter mir liegt. — Ich war 
damals alſo nahezu ſechzehn Jahre alt, aber nicht wie 
andere meines Alters übermütig und zu tollen 
Streichen aufgelegt; ich war durch die Verhältniſſe ein 
ſtiller, ſcheuer Junge geworden. Meine freie Zeit 
brachte ich meiſt mit Leſen zu; mein alter Kantor 
ſorgte dafür, daß mir der Leſeſtoff nicht ausging. Ich 
las überhaupt leidenſchaftlich gern. Da ſah ich eines 
Tages in der Buchhandlung im Dorfe ein Buch, das ich 
mer brennend wünſchte. Schließlich überwand ich meine 
Scheu und bat den Vater darum. Es war wohl das 
erſte Mal, daß ich ihn um etwas bat. Er lehnte meine 
Bitte ab: für ſo unnütze Dinge habe er kein Geld. Das 
erbitterte mich maßlos, denn gerade eine kurze Zeit 
vorher hatte er Hanns eine koſtbare Soldatenaus⸗ 
rüſtung gekauft, die doch gewiß nicht nützlicher war. 
Ich beſchloß. mir ſelbſt zu helfen. Täglich ſuchte ich aus 
den Hühnerneſtern einige Eier und verſteckte ſie im 


Hofe unter einer Baumwurzel. Wenn ich ſo viel bei⸗ 


ſammen hatte. wollte ich ſie verkaufen und das Buch 
dafür erſtehen. Es kam nicht dazu. Mein Vater er⸗ 


tappte mich dabei, als ich die Eier forttragen wollte. 
Und nun kam jener furchtbare Auftritt, deſſen Abſchluß 9 


meine Abreiſe nach Amerika war. Der Vater ſchleppte 
mich hierher in dieſes Zimmer 


mich. Er gebärdete ſich wie ein Raſender, tobte und 
ſchrie. Er nannte mich einen Dieb; er verfluchte den 
Tag, da ich geboren wurde; er beſchimpfte ſogar meine 
arme Mutter. Das war zuviel. Ich weiß noch. wie es 
plötzlich ſiedendheiß durch meinen Körper zuckte, wie 
es blutrot vor meinen Augen wurde. Ich hob die ge⸗ 
ballte Fauſt und dann — war es geſchehen! Ich hatte 
meinen Vater geſchlagen, mitten ins Geſicht. Er tau⸗ 
melte zurück, und ich ſah ſeine Augen mit einem Aus⸗ 
druck unſäglicher Wut auf mich gerichtet. Da kam ich 
zur Beſinnung, und Scham und Reue ſtürzten über mich 
hin. Der Vater aber war plötzlich unheimlich ruhig 
geworden. Er ſagte mir, daß für einen, der die Hand 
gegen den Vater erhebt, der noch dazu ein Dieb ſei, 
kein Platz mehr im Elternhauſe ſei. Ich hätte das 
Recht verwirkt, auf dem Hofe zu bleiben. Ich habe 
ſelbſt daran geglaubt in jener Stunde. Später freilich 
habe ich mir geſagt, daß man auch abſichtlich jemand 
bis aufs Blut reizen kann, um ihn zu einer unüber⸗ 
legten Tat hinzureißen. Damals habe ich freilich nicht 
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Ich wollte ihm den 
Zuſammenhang erklären, aber er hörte gar nicht auf 


- ——— U—U— —— ns > 


2 2 — 
ran 


Lampion im abendlichen 


Gotthold durch den Kurpark. 
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daran gedacht. Ich war wie vernichtet, nahm willenlos 
alles hin, was man über mich verfügte. Ich ließ mich 
vor niemand mehr ſehen. Der Pater beſorgte meine 
Papiere, gab mir Geld, und bei Nacht und Nebel ver⸗ 
ließ ich das Elternhaus, den Hof meiner Väter. So 
kam ich nach Amerika.“ 


Wilhelm Heidbrink machte eine Pauſe und ſtarrte 
minutenlang ins Leere, als ſähe er dort die Bilder der 


Vergangenheit. Dann ſprach er weiter: 


„Die Zeit, die nun folgt, war die dunkelſte meines 
Lebens, und ich will nicht allzu lange bei ihr verweilen. 
Mein Geld war bald aufgebraucht. und da kam die 
bitterſte Not, der Kampf um das nackte Leben. Ich 
habe jede erdenkliche Arbeit verrichtet; ich war Teller⸗ 


Der rote 


Skizze von 


Auf die Erkenntniſſe kommt es an. Man ſammelt fie und 
8 fie dann in eine Ecke, um fie hervorzuſuchen, wenn einmal 

edarf nach eigener Erfahrung. 

Gottholds ſeeliſche Rumpelkammer war reich beſchickt. Die 
Erkenntniſſe reichten weit zurück in ſeine Kindheit, denn alles 
was ihn je betroffen, erſchien ihm wichtig und bedeutſam. Auch 
wußte er aus allem raſch und gut zu folgern. ö ö 

och ſtand er auf der Grenze zwiſchen jung und alt. Tages⸗ 
zeiten und Beleuchtung warfen ihn bald dies⸗, bald jenſeits der 
unſichtbaren Furche, die Junges vom Alten trennt 

Es war an einem der letzten Spätherbſt⸗Abende von Bad 
Weiler. Gotthold lehnte am Fenſter ſeines möblierten Zim⸗ 
mers und blickte in den Kurpark hinunter. 

Und wieder wurde ihm eine 5 grad denn 955 

ar keine Erwochſenen unter dem Halbwu Immer nur die 
Reichen runden de eſichter mit der Fr RR den blühen 
den Lippen und dem Märchenglanz in den Augen 

Nachprüfend ſtrich er mit der Hand über das eigene Ant⸗ 
litz, ging dann zum Waſchtiſch, griff den Raſierſpiegel und 
ſchritt zurück zum Fenſter. 8 

Lange und aufmerkfam und ſcharf ſah er ins Glas. 

Tja ... er mußte es zugeben: es war ein großer 
Unterſchied zwiſchen denen da unten und ihm . Es lag wie 
ein Pergamentgefältel zwiſchen Augen und Schläfen, und von 
den Naſenflügeln abwärts liefen dunkle, tiefe Schatten. 

„Aber die Farbe meines Geſichts iſt gut!“ ſo dachte er, 
„Iſt voll Gefundheit, roſig, ſtark durchblutet und warm im Ton! 
Ueber ihm am Fenſterkreuz ſchwang ſchaukelnd ein 
ind, ein rot durchglühter. Gluten⸗ 
chein verbreitender Lampion. — 2 

„Nanu? Der Herr 8905 noch ſo ſpät aus dem Haus? 
's iſt kühl am Abend ir find ſchon tief im Herbſt 
Oh. wie er ſie anblickte, die warnende Wirtin von oben bis 
unten! Aufnehmen konnte er es noch mit allen unten, und was 
ihm fehlte an Albernheit und Ueberſchwang, erſetzte er durch 

rfahrung. „Ich hab' die Wärme im Blut 1 Wirtin!“ 
nd tſchupp — flog die ſonſt leiſe Tür ins Schloß 

Mit Schritten, die ſich ſtreiften unter ſeinem Eifer, ſchritt 
) it dem Stöckchen wippend. Es 
hätte nicht jet: viel gefehlt, jo hätte er en g. Aber es hätte 


un ein Bekannter vom Amt — auch in den Ferien — begegnen 
nnen Am Ende gar ein Untergebener! alt es Würde 
wahren, auf alle Fälle. Und dabei lachte er. J 
nicht nach Würde zumute. So gar kein bißchen! .. Er hatte 
ganz unbändig den Wunſch, nur einmal auszuſchlagen. 
Nun lief er unter kugeligen Lamptons 1 abblühen ⸗ 
den Bosketts und angegilbten Bäumen — und — — ja und? 
Das ſind jo Dinge, die man nicht erlernen kann — das 
Anſprechen eines hübſchen Mädels! Er hatte es nie gekonnt 
Tiefer wandelte er hinein in den Garten, um deſſen Alleen 


es dunkler wurde von Schritt zu Schritt. — gerade, wo 
ein letzter vereinzelter roter Lampion * n Aeſten 
chwankte, auf einer Bank ſaß ein Mädel. Saß ein hübſches, 


unges, blondes Mädel. Saß ganz allein und trug ein de 
ehnen in den Augen und eine große Traurigkeit. Unſägliche 


Verlaſſenheit ging von dem jungen Geſchöpfchen aus, das 


schlank und zart, wie tief gebettet in ihre Träume, ſchien. 

„Iſt es geſtattet?“ Er ſaß neben ihr, kaum daß er es ge⸗ 
fragt, Dann klärte er durch Räuſpern die Stimme zu werben⸗ 
dem Sun: „Daß ein fo 1855 junges Fräulein ſo ganz allein 

st, an einem ſolchen A end?! Br 
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nie mehr 


m war ſo gar 
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wäſcher, Schuhputzer, Zeitungsverkäufer und was wei 
ich. Hundertmal habe ich am Abgrund geſtanden un 
mich immer wieder zurückgeriſſen. Wenn ich an jene 
Zeiten zurückdenke, kann ich mich noch heute nicht genug 
wundern, daß ich keinen ernſtlichen Schaden an Lei 
und Seele genommen habe. Trotz allen guten Willens 
kam ich aber keinen Schritt weiter, denn ich hatte einen 
ſchlimmen Weggenoſſen: das Heimweh, die verzehrende 
Sehnſucht nach der deutſchen Heimat! Keiner von euch 
kennt es und darum könnt ihr euch auch keine Vor⸗ 
ſtellung von den Qualen machen, die ich erduldete. Ich 
konnte tagelang keinen Biſſen herunterbringen, und 
nachts lag ich auf meinem elenden Lager und grub die 
Zähne in meine Hand, um nicht laut aufzuheulen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Lampion 


Vera Bern 


Sie wendete den Kopf ihm zu und ſah ihn an, aus rot 
überhauchtem Antlitz. Mit einem Ausdruck, wie ihn Kinder 
haben, die unerwartet beſchert werden. „Ich habe keinen.“ gab 
e leiſe zur Antwort. Und meinte: „Schatz“. R 
Er aber — der eignen Einſamkeit bewußt — verſtand, daß 
15 kein Elternhaus die letzte Zuflucht bot und fühlte Rührung, 
die alles Abenteuerliche ihm verdrängte, daß ni ts ihm blieb 
als nur der Wunſch, dem fremden unerfahrenen Kinde neben 
ſich ein Gutes anzutun. = 8 & . 
ſie es unbeſcheiden fände, wenn er ſie wohl bäte, eine 
Taſſe Kaffee oder Eis — die Mohrenwecken wären ganz delikat, 
und ach die Pflaumenkuchen — auf der Kurterraſſe mit ihm 
einzunehmen? Der Abend ſei jo ſchön und ſei noch jo lang. — 
ſo Is wie heute käme man nicht mehr zuſammen — jo jung 
Sie J ihm ins Gefiht, das wie durchſonnt ihr 
ſchien vor inn'rer Wärme. Und ſie ſtand auf 2 
ee daß ſie beide gut zueinander paßten in der 
Größe. Und als er ſeinen Arm in ihren ſchob, ergab es ſich, 
daß ihre Schritte ſich wie organiſch zueinander fügten, ſo daß 
es ganz natürlich ſchien, daß er ſie etwas feſter an ſich preßte, 
als es wohl ſchicklich war, bei einem erſten Gang, 
So traten ſie aus dem Bereich ihres Lampions, der 
ſchwankte, tanzte und mit rotem Glanz die leere Bank, den 
Kies, die Blätter überſtrömte und deſſen Lichtlein leiſe 
flackerte, als ſei's ein Lachen. — 
Als Gotthold und das Mädchen, das er noch nicht kannte, 
ſich kurz darauf im grellen Licht der elektriſchen Lampen auf 
der Kurterraſſe gegenüber ſaßen, als beide ihre Blicke hoben, 
da war es plötzlich ... ja, es war ganz ſeltſam, vielleicht ein 
1 einlich nein, nicht ein wenig... es war jo pein⸗ 
lich, aß ſie beide wünſchten, ſie hätten fich nie an den gleichen 
Tiſch geſetzt. Jedenfalls ſenkten beide raſch die Augen ... ſtarr⸗ 
ten auf ihre Teller und mühten ſich, nicht preiszugeben, was da 
10 ihnen von eines großen Glückes Ueberſchwang zuſammen⸗ 
rach. 
5 o war es. das Gefühl, das ihn noch eben hin zu dem 
hübſchen Mädel trieb? Wo war es, das efüßt. das ſie noch 
eben dem jungen Manne hilflos ausgeliefert? 
weil das Schweigen laſtend wurde und die Peinlich⸗ 
keit erhöhte, daß ſie kaum zu atmen wagten, hoben ſie beide 
raſch den Kopſ. etwas zu jagen. Irgend etwas. Vom Wetter. 
Oder der Muſik. Und ihre Blicke trafen ſich ein zweites Mal 
im fahl erbarmungsloſen Schein der grellen Lampen. 
Und indes ihrer beider Blicke übereinander irrten, war 
5 Mädchens auf Buchhaltung geſtelltes Denken in Betrieb. 
s notierte, addierte, ſubtrahierte und zog Bilanz: 
Er 10 nicht. wie er noch eben ſchien. Die Farbe des Ge⸗ 
Pate iſt faft keine Farbe 0 iſt feine Haut... um 
ie Augen viele Falten. auch kleine Säcke unten drunter 
er iſt nicht jung: o längſt nicht mehr .es iſt ein N 
alter Herr, ein ältlicher. .. Er kommt nicht mehr, nein, wirk⸗ 
lich nicht mehr in Betracht... Was war das nur — vorhin? 
nd er — mit dem raſchen Blick des Vorgeſetzten, der alle 
— © vom mit einem Blick ergreift: 
ön iſt ſie 


gerade nicht ... auch nicht mehr jung ... 

feine Pfirſichwangen wie noch eben, und jtubenblah .. . müde 
Schatten unter den Augen . die Lippen leicht geſenkt. in 
ren Winkeln ... jenſeits der zwanzig, ja, ſchon längſt 
as war das nur — vorhin? — Das arme Ding .. darum 
wohl ſaß ſie ſo allein unter dem jungen Volk und war ihm 
dankbar, daß er ſich ihr nahte ... als ſei fie eine von den 
Kleinen Jungen, Be denen ſie glich 
„Noch einen Kuchen?“ neigte er fi 


ein beinah 


im roten Flackerlicht. 
ch mitleidig vor, die 


2 
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9 ene e Se zu verbergen und ihr zum Schluß ein 
ini ran tun. 
gütig ift die Stimme dieſes fremden Herrn! So 
dachte le 0 ſah inmitten des Gefältels um ſeine Augen den 
guten Blick, mit dem er ſie umfing. 
„Vielleich cht noch einen 9 late 
wie ein Ding von ſiebzehn und lachte ſelbſt 
daß 5 das Lächeln weſentlich verjüngte. — 
m Park. ganz hinten, verlöſchte unge eieben der Lampion, 
der Fee rote, zauberhafte — über der Bank! Und auch der 
andere aleiche rote Über Gottholds Fenſter. Sie waren beide 
aus dem gleichen Laden und hatten ihre Schuldigkeit getan. 
Denn was ſich dann begab — 
Die fremden Leute nur, die 1 ra 17 5 5 deu — 
ſo ein Mädel ohne Geld, und wahrhafti fuer icht mehr Jung 2 
reizvoll, nun doch — zug guterletzt — zu nn nem Mann gekommen! 
Und da er ſelbſt, ein ſolcher Hageſtolz, ſich nun noch, auf 
ſeine alten Tage! — — 
Die Ehe wurde gut. War vorbildlich. Sie wußte alleg, 
wos er AL geleiſtet halte, im Amt. Er wußte alles, was fte 5 


entb 2” 
nd doch blieb auch in dieſer Ehe ein Geheimnis: 


Nie age fie u. ihrem erſten Kennenlernen! Nie von 
der Bank] Nie vom Lampion. dem roten, der ihn — nein fe 


zur Antwort 
7 er feſtſtellte. 


— nein beide — doch keiner wußt' es von ſich ſelbſt — mit 
rotem Fat e chimmer übergoſſen und jo begehrenswert ge⸗ 
Feste daß ſelbſt das grelle, fahlerbarmungsloſe Licht auf der 

Sean e es nicht vermochte, den jäh geweckten Funken auszu⸗ 


E ſollte jede Ehe ihr Geheimnis haben! 


= - Zum Kopfzerbrechen — 


Kreuzworträtſel 


Bedeutung der einzelnen Wörter 

a) von links nach rechts: 1 Stadt in Böhmen; 

4 weiblicher Vorname, 7 kürkiſcher männlicher Vor ⸗ 
name, 8 Stadt im Erzgebirge, 10 Vorgebirge, 15 Klet 
ag! * Verwandte, 15 Halteſtelle, 16 n 
im 8 Hafenftabt in Südarabien, 20 S 1150 eite, 
2¹ interlit, 23 lateinifcher Gruß, 24 Gewürz, 25 N. 
benfluß der Saale: 


9 von oben n a ch unten: 1 

2 Stadt an der wohn, 3 ägyptiſcher Pe x 1 ide 

Infel, 5 öffentliches Aergernis, 8 Tierkadaver, 7 alte 

- zömiicher Beamter, 9 Spielkarte, 11 Mündungsarm der 

Oben © 17 Bibriia de ee n e Deal, 
ange, alt, i Ge ai 

h Spi elkarte, 22 Brettſpiel. 1 : 


; Silbenverſteckrätſel. 
Dahetorule s — 5 cn — Oreade — Kalahari 
aſtorale — Telegraphle — Lesbos — Tarantella — 
Indogermane — Spfloffet — Andante — Heldentenor 
— Euryanthe — Marianne — Pirouette — Thucy⸗ 
dides — Roswitha — Limouſine — Arnika — Unter ⸗ 
oſſizier — Hafenanlage — chſtelze — mung = Ar 
Kaſſenbericht. 
Jedem der vorſtehenden Wörter iſt eine 3 
entnehmen. Dieſe Silben nennen, er 
acht bekannte Geſtalten aller Zeiten und Länder. Die 
Anfangsbuchſtaben der Namen nennen, in der an⸗ 
gegebenen Reihenfolge gelefen, einen ipanifchen Dichter. 


Kraft und Schünheit. 

Mit gleichem Artikel, doch givlefachen Sim, 

Jo gehe ich doppelt durchs Leben 9 
Das eine Mal bin ich beim Ber gebeſteig. 

Jar wichtig und jedem Strarleı wohl e 

Ein andermal ſieht mau ſehr gerne mi nicht 

Da ich zur Verſchön'rung nicht dien' dem . 
1 > 


Lager — Hain — Reni — 


Jede Zahl der zu 
errate 2 Wörter 


entf * 
Luchſtabe en, der in 


— mit der glei⸗ 
chen Zahl b er 
nete Karree e ie 
tragen iſt. Die Buch ⸗ 
ſtaben ergeben, von 
1 bis 43 fortlau ; 
— geleſen, ein 

ort von Guſtav 
Freytag. 37631 


Bedeutung der einzelnen Wörter 

1 italieniſcher Opernkomponiſt 323 12 
2 Waſſerweg 8.24 
8 Stadt in Hannover 28 22 
4 ſeemänniſches Tiefenmaß 10 33 
5 Teil des Baumes 81 34 
848 
64 
42 4 
9 12 


— 


7 Himmelskörper 
7 Fluß in Polen 
8 Teil des Geſichts 
9 Ankerplatz für Schiffe 


e 

r — Tante — el — Karo — Sender — 

90 Bohne — Salut — Fer da 
Lupine. 

Obenſtehende Wörter ſind durch 


SSSES SKA 
88888828 


Umſtellung der 


aben und 8 Hinzufügung ik eines neuen Buch⸗ 
5 s in andere 


örter geographi . Bedeutung zu 
andeln. Die eingeſetzten Buchſtaben nennen, der 
e nach geleſen, einen Kurort in Thüringen. 
Bedeutung der einzelnen es 1 BEE Oſtſee⸗ 
2. de 9 — dase, 3. Sinz ea e. 9 
tiſche Ha 3. Stadt an der Elbe, 
pi Haup 125 7 franzöſiſche Kolonie in 3018 rita, 
ætiſches 9; 9 1 trom, 10. alte Stadt in 
läſttna, 11, 115 in Hannover, 12. Stadt in 51 
ſſau. 14. ſüditalleniſche Landſchaft 911238 


Der Viehbeſtand. 
2 ni einem Gut find ſoviel Bam: wie Pferde, 1 
Gänſe 0 ſammen. Pferde ſind es 18 weniger als 
Dis mer und Sänte e zu 1 55 4 ae Achtel des Vieh⸗ 
ndes find. ieviel Kü d da? 209 
re Figur 
a a d d a d, b 5, „ „ „ 
„ „ e, R R. 1 l, K I, II. 
nnnnnannorrn 
t., v v, 10 
Die Buchſtaben erge- 
ben, Ber engel, 
waagerecht und ſenkrecht 
die seien Wörter fol ⸗ 
gender Bedeutung: N 
* deutſcher Maler, 


er ae Richard 
Siren r dienter Soldat, 4 Endziel bes 
buddh ichen ecke. wi 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Rreuzworträtſel: a) 1 Bern, 4 Odem, 8 
Dame, 10 15 12 Neid, 13 Parana, 15 Seil, 17 
5 Dee, 7 „Dies, , gen, 8 
Neer; 
7 Bell, 
Erde, er None, 16 Sr 18 8 20 Hal, 


En 31 Oiſe. 


ene Verluſt. Gut verloren — 


ttwas verloren! Mußt raſch dich beſinnen und Neues 


gewinnen. Ehre verloren — viel verloren! Mußt Ruhm 
. da werden die Leute ſich anders beſinnen. 
verloren — alles verloren! Da wär' es beſſer, nicht 

geboren. 1 von Goethe. 

Umſtellr nn :1 Okarina — S, 2 Toronto — A, 
3 Turbine — A. 4 88 eland — R, 5 — 8, 6 In⸗ 
diana — O. 7 7 Leopard — U, 8 Erasmus — J, 9 Re 
lame S. Ottweiler: Saarlouis 

RAT RESAFARTE Es gibt nur ein Glueck: 

die Pflicht; nur einen Troſt: die Arbeit; nur einen 
Genuß das Schoene. — Schlüſſelwörter, Druckſache, 
Fichtelberg, Polonaiſe. 
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